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  [image: ]rme, verrückte Rosa! Sie hatte ein trauriges Schicksal, und ich denke oft, wenn ich diese Seiten umblättere, dass mit ihrem Tod eine weitere Unglückliche Erleichterung gefunden hat.“


  So lautete der Vermerk in der Handschrift meines Onkels auf dem Umschlag, der den Bericht über das Leben und das tragische Ende von Rosa May, der schönen Verrückten, enthielt.


  Sie war die Tochter eines Trinkers - eines Mannes, der an einem Delirium tremens gestorben war - und sie hatte seine Neigungen geerbt, wenn auch in anderer Form.


  Sie trank nicht bis zum Exzess oder etwas in der Art, aber der durch Alkohol verursachte Wahnsinn, der zum Tod ihres Vaters geführt hatte, durchdrang ihr ganzes Wesen und trieb sie schließlich in den Wahnsinn.


  Sie war nicht von Dingen umgeben, die ihr trauriges Gemüt aufmuntern konnten, und da sie immer mürrischer und launischer wurde, hatte sie mehr als einmal versucht, sich das Leben zu nehmen, war aber daran gehindert worden.


  Eines Nachts versuchte sie, sich von einer Brücke in den See in einem der Stadtparks zu stürzen, wurde aber von einem jungen Mann daran gehindert, der sich zufällig in der Nähe aufhielt und herbeieilte, als sie gerade auf die Brüstung treten wollte.


  [image: ]
 Sie hatte ihren Schal abgelegt und wollte gerade auf die niedrige Steinmauer treten, die das Wasser von der Kutscheneinfahrt trennte, als der Fremde sie an der Schulter packte.


  Sie hatte ihren Schal abgelegt und wollte gerade auf die niedrige Steinmauer treten, die das Wasser von der Kutscheneinfahrt trennte, als der Fremde sie an der Schulter packte.


  „Was willst du tun, mein armes Kind?“, fragte er, während sie ihm ihr blasses, schönes Gesicht zuwandte, wobei das Licht der Gaslaternen ihre klassischen Züge und die Verzweiflung in ihrem Antlitz deutlich zeigte.


  „Dem Elend dieser Welt entfliehen.“


  „Das ist der einfachste Weg.“


  „Es ist der einfachste und sicherste.“


  „Nein, denn das Elend, das in der nächsten Welt folgen wird, ist schlimmer als das in dieser.“


  Sie seufzte tief und erlaubte ihm, sie nach Hause zu begleiten, mit dem Versprechen, dass sie sich nicht noch einmal das Leben nehmen würde.


  Rosa war eine gute Buchhalterin, und nach ein paar Tagen sah sie eine Anzeige, in der eine junge Kassiererin gesucht wurde, die eine Sicherheit bieten würde.


  Sie hatte etwas Geld und bewarb sich um die Stelle.


  Der Inserent war ein Schwindler, und das arme Mädchen wurde um ihr kleines Vermögen betrogen, während der Mann abreiste, um seinen miserablen Trick mit einem anderen ahnungslosen Dummkopf zu spielen.


  Die junge Frau war verzweifelt, denn das Geld war alles, was sie hatte, und es gab Rechnungen zu bezahlen; die Miete war fällig und andere Forderungen wollten beglichen werden, für die dieses Geld mehr als genug gewesen wäre,


  Sie wurde krank und nervös, und das verhängnisvolle Erbe machte sich bemerkbar, indem sie auf der Straße den Anschein erweckte, betrunken zu sein, obwohl sie in Wirklichkeit nichts getrunken hatte.


  Sie wurde von einem brutalen Polizisten verhaftet und trotz ihrer Versuche, ihre missliche Lage zu erklären, zusammen mit Trunkenbolden und dem Abschaum der Stadt in ein schmutziges Gefängnis gesteckt.


  Die Szenen, die sie in dieser Nacht erlebte, und die schrecklichen Erfahrungen, die sie machte, verdrehten ihr den Kopf, und am Morgen war sie völlig verrückt.


  Der dumme Richter, der nicht in der Lage war, zwischen Trunkenheit und durch Schrecken hervorgerufenem Wahnsinn zu unterscheiden, wies das arme Mädchen für zehn Tage in das Arbeitshaus der Grafschaft ein, und sie wurde eilig abtransportiert, ohne mit ihren wenigen Freunden in Kontakt treten zu können.


  Der Mann, der sie aus dem Fluss gerettet hatte, besuchte einige Tage später zufällig das Arbeitshaus und sah Rosa.


  Er erkannte sie sofort wieder, untersuchte den Fall und stellte fest, dass es sich um einen Irrtum handelte, um die Schandtat milde auszudrücken.


  Er sorgte sofort für Rosas Freilassung und gab sie ihren trauernden Freunden zurück.


  Als er dann feststellte, dass sie sich in geordneten Verhältnissen befand, vermittelte er ihr die Stelle einer Gouvernante in der Familie einer reichen Dame, die er kannte.


  


  Der älteste Sohn - ein Mann von sechsundzwanzig oder siebenundzwanzig Jahren - interessierte sich für sie und schenkte ihr viele Aufmerksamkeiten.


  Sie mochte ihn nicht und versuchte, ihm aus dem Weg zu gehen, aber mit wenig Erfolg, und schließlich machte er ihr einen Heiratsantrag.


  Sie wusste, dass er ein Wüstling war, und sagte es ihm, woraufhin er schwor, sich zu rächen.


  Bald bot sich eine Gelegenheit.


  Das verhängnisvolle Erbe der armen Rosa zeigte sich bald wieder, und eine der oberen Bediensteten, die auf die junge Dame eifersüchtig war, erzählte ihrer Herrin, die Gouvernante habe getrunken,


  Rosa leugnete die Anschuldigung und versuchte, die Sache zu erklären, aber Herr Tom, der betreffende junge Mann, behauptete in Gegenwart seiner Mutter und Rosa unverblümt, dass das Mädchen getrunken habe, denn er habe sie dabei gesehen, und dass sie mehr als einmal betrunken gewesen sei.


  Rosa war wie vom Donner gerührt und wäre fast zu Boden gegangen.


  Ihr pochendes Gehirn schien aus den Fugen zu geraten, und ihr Wahn, der sich gelegt hatte, kehrte mit voller Wucht zurück.


  „Jetzt ist sie betrunken“, lachte Herr Tom brutal. „Sie hat mich oft gebeten, die Anrichte für sie zu öffnen, aber ich wollte es nicht tun, und oft habe ich sie selbst dabei erwischt.“


  Mit einem Schrei entrüsteter Wut stürzte sich Rosa auf die Kehle des Schurken und schlang ihre langen, spitzen Finger um seinen Hals, bis ihm schwarz vor Augen wurde.


  Er fiel zu Boden und erstickte fast, und Rosa stand über ihm mit bleichen Lippen, krampfhaft bewegten Händen und Augen, die ein wahnsinniges Licht ausstrahlten.


  Tom erholte sich, nahm aber seine Anschuldigung nicht zurück, und Rosa wurde in Ungnade weggeschickt, da sie so betroffen war, dass sie erneut versuchte, sich das Leben zu nehmen, was aber glücklicherweise verhindert wurde.


  Sie wurde hoffnungslos wahnsinnig, und ihr einziger Gedanke war der Wunsch, sich an Tom Alden zu rächen, dem jungen Schurken, der sie so betrogen hatte.


  Eines Tages, etwa einen Monat nach ihrer Entlassung bei seiner Mutter, traf sie ihn auf der Straße und stach mit einem Messer auf ihn ein, wobei sie ihn zwar schwer verletzte, aber nicht tötete.


  Sie wurde verhaftet, aber ihre Freunde klärten sie schnell auf und man ließen sie auf Kaution frei.


  Sie wurde für unzurechnungsfähig befunden und in eine Anstalt eingewiesen, als ich mich für ihren Fall interessierte und ihre traurige Geschichte erfuhr.


  Auf irgendeine Art und Weise, ich weiß nicht auf welche, entkam sie eines Nachts aus der Anstalt und man hörte mehrere Tage lang nichts von ihr.


  Dann erschreckte die Nachricht von einem schrecklichen Mord die Gemeinde, und in dem Gefangenen, der unmittelbar nach der schrecklichen Tat verhaftet wurde, erkannten wir die arme Rosa May.


  Ihr Opfer war Tom Alden.


  Sie hatte ihn mehrere Tage lang beobachtet und auf ihn gewartet und war ihm schließlich in einem abgelegenen Teil des Parks begegnet.


  Sie verlangte von ihm, dass er seine falschen Anschuldigungen gegen sie öffentlich zurücknehmen sollte, was er ablehnte.


  Daraufhin zog sie eine Pistole, die sie in der Stadt gekauft hatte, und erschoss ihn.


  Ein halbes Dutzend Leute eilte herbei und entdeckte sie mit der rauchenden Waffe in der Hand und dem in einer Blutlache liegenden Körper ihres Opfers.


  Sie stellte sich in aller Stille und begab sich sofort auf die Polizeiwache.


  Sie wurde angeklagt und zu gegebener Zeit wegen des vorsätzlichen Mordes an Thomas Alden vor Gericht gestellt.


  Als ihre traurige Geschichte erzählt wurde und alle Details enthüllt wurden, war die Sympathie des Volkes auf ihrer Seite, und viele sagten voraus, dass sie freigesprochen werden würde.


  Die Tatsache des Mordes wurde von der Verteidigung nicht geleugnet, die voll und ganz zugab, dass Rosa den Geist getötet hatte - dass sie für ihre Taten nicht verantwortlich war.


  Sie wurde vom Vorwurf der Unzurechnungsfähigkeit freigesprochen, aber in eine Anstalt eingewiesen, wo sie strenger überwacht wurde.


  Dann begann sie wieder Anzeichen von Trunkenheit zu zeigen, und nun schien der krankhafte Appetit ihres Vaters auf sie übergegangen zu sein, denn sie ging mit großer List und Gewandtheit auf die Suche nach Getränken und fand gelegentlich den Weg zum Vorratsschrank, wo sie die Weine und Liköre entwendete und sich in einen bestialischen Zustand der Trunkenheit trank.


  In solchen Momenten war sie völlig unbeherrschbar, und man hätte sich genauso gut einer wilden Bestie stellen können, als sich ihr zu nähern.


  Menschenleben schienen ihr gleichgültig zu sein, und ein- oder zweimal wurden die Bediensteten gerade noch rechtzeitig vor ihr gerettet.


  Eines Tages ereignete sich ein schreckliches Unglück.


  Sie war in den Weinschrank eingedrungen, hatte ein Dutzend Bonne zerschlagen und sich wahnsinnig betrunken.


  Dann brach sie in die gefährliche Abteilung ein und befreite einige der Insassen.


  Diese stürzten sich sofort auf sie, und obwohl sie sich verzweifelt wehrte, wurde sie fast ermordet.


  Das einzige, was ihr das Leben rettete, war eine zerbrochene Flasche, die sie in der Hand hielt.


  Damit versetzte sie ihren Angreifern rechts und links furchtbare Hiebe, schlug mehr als einen von ihnen bewusstlos zu Boden und fügte einigen von ihnen mit dem zerbrochenen Glas schlimme Wunden zu.


  Der Anblick von Blut erfüllte sie mit dämonischem Vergnügen.


  „Ha-ha!“, schrie sie in wahnsinniger Freude, ‚lasst mich das Blut in der Flasche auffangen, ‘das ist besser als Wein!“


  Ein vollkommener Riese von einem Mann, begabt mit der Kraft eines Ochsen, stürzte sich auf sie, packte sie und erklärte, dass er sie aus dem Fenster werfen wolle.


  Sie zertrümmerte den Rest der Flasche auf seiner bulligen Brust und schnitt ihn an vielen Stellen, dann griff sie ihn mit Zähnen und Nägeln an.


  Er eilte mit dem armen, zappelnden Geschöpf in den Armen zum Fenster und hielt sie über den gepflasterten Hof hinaus.


  Er warf sie hinaus, aber durch einen glücklichen Zufall verfing sich ihr Kleid in den Stacheln des Gitters vor dem unteren Fenster, und sie hing dort, schreiend wie ein Ungeheuer.


  Sie wurde aus ihrer gefährlichen Lage gerettet, war aber fast tot, da sie von den Verrückten, die sie befreit hatten, sehr grob behandelt worden war.


  Durch sorgfältige Pflege wurde sie wieder zum Leben erweckt und teilweise zur Vernunft gebracht, aber es dauerte viele Monate, bis sie sich bewegen oder das Krankenzimmer verlassen konnte.


  Endlich ging es ihr viel besser, und sie schien sich vollständig erholt zu haben, obwohl ihre Schönheit sie für immer verlassen hatte.


  Ihr Gesicht war stark vernarbt und konnte nie wieder so schön sein wie früher, ja nicht einmal mehr gut aussehen.


  Sie schien sich nicht viel darum zu kümmern, da sie andere Dinge im Kopf hatte, und ging mit einem sehr melancholischen und verzweifelten Blick umher.


  Ihre Freunde versuchten, sie zu erwecken, aber alle ihre Bemühungen waren vergeblich, und sie wurde von Tag zu Tag trauriger und schwermütiger und schmachtete vor sich hin, bis sie kaum noch der Schatten ihres früheren Selbst war.


  Zuweilen wurde sie sehr gewalttätig und tobte wild und zusammenhanglos herum, wobei sie auf ihre besten Freunde losging und ihre Unterbringung in einer Gummizelle unbedingt erforderlich machte.


  In solchen Momenten war es notwendig, ihr die stärksten Stimulanzien zu verabreichen, denn nichts anderes konnte ihre aufgeregten Nerven beruhigen, und da sie nicht mehr als ein paar Monate leben konnte, war dies die beste Lösung, die man unter den gegebenen Umständen hätte wählen können.


  Der Winter kam, schwarz und trostlos, mit einer ungeheuren Menge an Schnee und Eis, so viel wie seit vielen Jahren nicht mehr.


  Rosas heftige Anfälle häuften sich, und bei jedem wiederkehrenden Anfall war sie viel schwerer zu bändigen.


  Ihre Tobsuchtsanfälle wurden wilder und hysterischer und dauerten länger, und manchmal schien es, als würde sie sterben, bevor sie zur Ruhe kommen konnte.


  Es bedurfte dreier starker Frauen, um sie zu halten, und obwohl sie ihr keine Gewalt antaten und sie auch nicht hart behandelten, gelang es ihr immer wieder, sich zu verletzen, bis es offensichtlich war, dass sie den Tod wünschte und sich das Leben nehmen wollte.


  Schließlich wurde es zur Regelmäßigkeit, dass sie jeden Tag zu unregelmäßigen Zeiten einen Krampf bekam, einmal mittags, ein anderes Mal nachts und dann am Nachmittag, jeweils zu einer anderen Stunde.


  Man musste sie ständig im Auge behalten, und die Belastung für ihre Nerven schien sie zu zermürben, so sehr, dass es ein Wunder war, dass sie so lange durchhielt, wie sie es tat. Eines Tages - ich werde es nie vergessen, solange ich lebe -, gegen Ende des Winters, als das Eis auf dem Fluss, der nicht weit von der Anstalt entfernt verlief, zu brechen begann, bekam sie einen der heftigsten Anfälle, die sie je erlebt hatte.


  Die Frauen waren völlig machtlos, sie zu halten, und man schickte nach Hilfe.


  Noch bevor diese eintraf, hatte sie zwei der Frauen zu Boden geworfen, riss sich von der dritten los, stürzte zum Fenster und sprang hindurch.


  Mit der Kraft eines Herkules riss sie eines der dicken Eisengitter weit aus der Verankerung und sprang mit einem wütenden Schrei durch die Öffnung.


  Sie fiel auf einen Haufen schweren Schnees, verletzte sich aber leider nicht.


  Leider, sage ich, denn wäre sie betäubt gewesen, hätten die Männer es geschafft, sie zurück ins Haus zu bringen, und so eine traurige Tragödie verhindert.


  Sie rappelte sich schnell auf und eilte hinaus in die kalte und kahle Luft, ohne etwas auf dem Kopf zu haben, und ihre Kleider waren ihr bei dem schrecklichen Kampf mit den drei Frauen, die so sanft wie möglich waren, fast vom Rücken gerissen worden.


  Sie lief direkt auf den Fluss zu, nahm den kürzesten Weg und kümmerte sich nicht um Hindernisse.


  Sie sprang über Zäune, über raue, felsige Weiden, rannte durch Wälder und über unbefestigte Wege, flüchtete wie ein Reh und ließ ihre Verfolger weit hinter sich.


  Endlich erreichte sie den Fluss, und mit einem wilden Schrei sprang sie auf das Eis.


  Es gab einen ominösen Knall, ein Geräusch wie von einem Gewehrschuss, und das Eis brach von einer Seite des Flusses zur anderen in zwei Teile.


  Das Wasser kochte hoch, froh, seiner langen Gefangenschaft zu entkommen, und das Eis wurde in viele Klumpen zerbrochen, von denen einige groß, die meisten aber zu klein waren, um Halt zu finden.


  Als die Männer das Ufer erreichten, sahen sie die arme Rosa mitten im Strom auf einem großen Eisbrocken treiben.


  Es gab keine Möglichkeit, sie zu erreichen, außer mit einem Boot, und das nächste Bootshaus lag eine Meile flussabwärts.


  Zwei oder drei der Männer machten sich auf den Weg, in der Hoffnung, sie zu überholen und in ein Boot zu setzen, bevor sie zu ihnen stieß, und sie so zu retten.


  Sie schien es aufgegeben zu haben, sich ins Wasser zu stürzen, was jeder Betrachter befürchtete, sondern stand ruhig in der Mitte ihres eisigen Floßes, die Arme verschränkt, und blickte mit einem so ruhigen Blick um sich, wie sie ihn noch nie gehabt hatte.


  Plötzlich stießen die Männer am Ufer einen Schrei des Entsetzens aus.


  Nicht weit unter ihnen befand sich ein sehr hoher Damm, über den das Wasser mit gewaltigem Getöse strömte.


  Der Fluss war frei von großen Brocken, und es bestand nicht die geringste Chance, dass der Brocken, auf dem sie stand, eingeklemmt und in seinem Lauf aufgehalten werden würde.


  Selbst wenn ein Boot in diesem Moment auftauchen würde, hätte es keine Zeit mehr, sie zu erreichen.


  Diejenigen, die dem Boot gefolgt waren, hielten an, als sie den Damm sahen, wohl wissend, dass keine menschliche Hilfe die armen Unglücklichen retten konnte.


  Ihr Schicksal war unausweichlich, und als ob sie sich dessen bewusst wäre, begann sich der Eisklumpen schnell den Fluss hinunter zu bewegen, während das Wasser um ihn herum brodelte und sprudelte.


  Durch die starke Strömung wurden große Stücke von ihm abgebrochen, bis er schließlich kaum noch einen Meter Durchmesser hatte.


  Die arme Rosa schien nun ihre Gefahr zu erkennen, aber sie zeigte keine Anzeichen von Angst.


  Sie lachte und schrie und klatschte in die Hände, während das Tosen des fallenden Wassers sich mit ihrem Gesang zu vereinen schien und ihre Grabhymne anstimmte.


  Nur göttliche Hilfe konnte ihr noch helfen, und nur ein Wunder konnte sie retten.


  Immer schneller raste sie den scharfen Strom hinunter, immer lauter wurde das Tosen des Wassers, immer näher kam sie dem Ufer.


  Endlich, mit der Schnelligkeit eines Pfeils, schießt der Eisklumpen über den Fall, und mit einem schallenden Gelächter auf den Lippen stürzt die arme Rosa in den schäumenden, kochenden Kessel des Wassers.


  Ein Stöhnen des Entsetzens ertönt von jedem Zuschauer der Tragödie, und das Wasser tost wie in einem Jubel


  „Ein weiterer Unglücklicher Ermüdet vom Atem, Voreilig aufdringlich, die in den Tod gegangen ist. Nehmt sie zärtlich auf, Hebt sie behutsam auf; Sie ist so zart und schlank, Jung und so schön.“


  Ihr Leichnam wurde meilenweit unterhalb des Schauplatzes ihres schrecklichen Todes geborgen.


  Doch erst nach langer Suche wurde sie gefunden, und dann wie durch einen Zufall.


  Ihr Gesicht war ruhig und wunderschön, keine Spur ihres schrecklichen Leidens und ihrer seelischen Qualen war in den blassen Zügen zu sehen.


  Sie wurde von ihren trauernden Freunden begraben, die nie aufhörten, ihren traurigen Verlust zu betrauern, und oft im Flüsterton von dem traurigen Leben und dem tragischen Tod der armen verrückten Rosa sprechen.


   


  -Ende-


  Poor mad Rosa.


  By
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  [image: ]oor, Mad Rosa! Hers was a sad fate; and I often think, when I turn these pages, that when she died, one more unfortunate had found relief.«


  This was the endorsement, in my uncle’s handwriting, upon the envelope which contained the account of the life and the tragic ending of Rosa May, the beautiful maniac.


  She was the daughter of a drunkard—a man who had died of‘delirium tremens, and she had inherited his tendencies, though they showed themselves in a different form.


  She would not drink to excess, or anything of that sort, but the insanity caused by drink which had resulted in her father’s death, permeated her whole nature, and ultimately drove her mad.


  She was not surrounded by the things that were best calculated to cheer her sad spirit, and growing morose and moody,she had more than once attemrted to take her own life, but had been prevented.


  One night she tried to throw herself from a bridge into the lake in one of the city parks, but was prevented from doing so by a young man, who chanced to be close at hand, and who ran up just as she was about to step upon the parapet.


  [image: ]
 She had laid her shawl down, and was just preparing to step upon the low stone wall separating the water from the carriage driveway, when the stranger seized her by the shoulder.


  She had laid her shawl down, and was just preparing to step upon the low stone wall separating the water from the carriage driveway, when the stranger seized her by the shoulder.


  »What would you do, my poor child?« he said, ~while she turned her pale,beautiful face toward him, the light from the gas-lamps showing plainly her classic features, and the distress in her countenance.


  »Escape from the misery of this world.«


  »That is pot the way to do it.«


  »Tis the easiest and the surest.«


  »No; for the misery that will followin the next world is worse than that of this.«


  She sighed deeply, and permitted him to see her home, promising that she would not attempt her own life again.


  Rosa was a good accountant, and in a few days she saw an advertisement calling fora young lady cashier who would give security.


  She had some money, and applied for the position.


  The advertiser was a swindler, and the poor girl was cheated out of her little fortune, the man departing to play his miserable trick upon some other unsuspecting dupe.


  The young lady was in despair, for the money was all she had, and there were bills to be.paid; the rent was due and other claims wanted to be settled, for all of which this money would have been more than enough,


  She grew sick and nervous, and the fatal inheritance showed itself, giving her the appearance of being intoxicated upon the street, when, in reality, she had drank nothing.


  She was arrested by a brutal policeman, and in spite of her attempts to explain her unfortunate situation, was thrown into a dirty prison pen along with drunkards and the very scum of the city.


  The scenes she witnessed that night, and the horrible experience she went through turned her head, and in the morning she was raving mad.


  The stupid justice, not being able to tell the difference between drunkenness and insanity produced by terror, committed the poor girl to the county workhouse for ten days, and she was hurried off without being able to communicate with her few friends.


  It happened that the man who had saved her from the river, chanced to be visitingthe workhouse a few days afterward, and saw Rosa.


  He recognized her at once and investigated the case, finding that it was all a mistake, to put the mildest term upon the outrage.


  He at once procured Rosa’s release, and restored her to her sorrowing friends.


  Then, finding that she wasin straightened circumstances, he procured her the position of governess in the family of a rich lady of his acquaintance.


  The oldest son-a man of twenty-six or twenty-seven years-became interested in her, and paid her many attentions.


  She did not like him, and tried to avoid him, but with ill success, and at last he proposed marriage.


  She knew he was a libertine, and told him so, at which he swore to be avenged.


  An opportunity soon occurred.


  Poor Rosa’s fatal inheritance soon showed itself again, and one of the upper servants, who was jealous of the young lady, told her mistress that the governess had been drinking,


  Rosa denied the charge and tried to explain matters, but Mr. Tom, the young man in question, flatly asserted in presence of his mother and Rosa that the girl did drink, for he had seen her do so, and that more than once she had been drunk.


  Rosa was thunderstruck, and nearly reeled to the floor.


  Her throbbing brain seemed ready to burst its confines, and her craze, which had passed away, returned in full force.


  »She is drunk now,« laughed Mr. Tom, brutally. »She has often asked me to open the sideboard for her, but I wouldn’t do it, and lots of times I caught her at it herself.«


  With a cry of indignant rage, Rosa flew at the villain’s throat, and twined her long, taper fingers about his neck till he grew black in the face.


  He fell to the floor nearly choked to death, and Rosa stood above him with pale lips, convulsively eee hands, and eyes that emitted an insane light.


  Mr. Tom recovered, but did not retract his charge, and Rosa was sent away in disgrace, being so affected that she tried again to take her life, but was fortunately prevented.


  She became hopelessly insane, her one idea being a desire to be avenged upon Tom Alden, the young villain who had so belied her.


  She met him in the street one day, about a month after her dismissal from his mother’s, and struck him with a knife, making a bad wound but not causing his death.


  She was arrested, but her friends quickly explained matters and had her released on bail.


  She was proved insane and was sent tothe asylum, when I became interested in her case and learned her sad history.


  By some means, I know not what, she escaped from the place one night and nothing was heard of her for several days.


  Then the news of a terrible murder startled the community, and in the prisoner, arrested immediately after committing the horrible deed, we recognized poor Rosa May.


  Her victim was Tom Alden.


  She had watched and waited for him several days, and had at last met him in a secluded part of the park.


  She demanded that he should make public retraction of his false charges against her, and he refused.


  Then she drew a pistol which she had purchased in the city and shot him dead.


  Attracted by the report, half a dozen people rushed up and discovered her with the smoking weapon still in her hand and the body of her victim lying in a pool of blood.


  She gave herself up quietly and went at once to the police station.


  She was arraigned, and in due time tried for the deliberate murder of Mr. Thomas Alden.


  When her sad story was told, full revelations being made, the sympathies of the people were with her, and many predicted that she would be acquitted.


  The fact of the murder was not denied by the defense, who admitted fully that Rosa had killed the mind was affected-that she was not responsible for her acts.


  She was acquitted on the ground of insanity, but was committed to the asylum,where a stricter watch was kept upon her.


  Then she began to show signs of drunkenness again, and now the morbid appetite of her father seemed to have descended to her, for she would send out for drink, using great craftiness and cunning in so doing, and would occasionally find her way to the supply closet, where she would purloin the wines and liquors and drink herself into a beastly state of intoxication.


  At such times she would be perfectly unmanageable, and one would as soon have faced a wild beast as to approach her.


  She seemed to care nothing for human life, and once or twice the attendants had been rescued from her just in the nick of time.


  One day a terrible accident oecurred.


  She had got into the wine closet, smashed a dozen bonne and made herself insanely, crazily intoxicated.


  Then she broke into the dangerous ward and liberated some of the inmates.


  They set upon her at once, and though she fought with desperation she was nearly murdered.


  The only thing that saved her life was a broken bottle she carried in her hand.


  With this she dealt terrible blows right and left, knocking more than one of her assailants insensible to the floor, and giving some of them very bad cuts with the jagged glass.


  The sight of blood filled her with demoniac pleasure.


  »Ha-ha!« she shrieked, in insane glee, »let me catch the blood in the bottle, »tis better'than wine!«


  A perfect giant of a man, gifted with the strength of an ox, rushed upon her, and seized her in his grasp, declaring that he would throw her from the window.


  She completely shattered what remained of the bottle upon his brawny chest, cutting him in many places, and then attacked him with teeth and nails.


  He rushed to the window with the poor struggling creature in his arms, and held her out over the paved court below.


  He threw her out, but by the merest chance, her dress caught in the spiked pickets of the grating in front of the window below, and there she hung suspended, shrieking like a fiend.


  She was rescued from her perilous position, but was nearly dead, having been handled very roughly by the lunatics whom she had liberated.


  By careful nursing, she was brought back to life and to partial reason, but it was many long months before she could go about or leave the sick-room.


  At last she grew much better, and seemed to have entirely recovered, although her beauty had left her forever.


  Her face was badly scarred, and could never be as beautiful as it had been, or indeed, even handsome.


  She did not seem to care much about this, having other things to think about, and went around looking most melancholy and forlorn.


  Her friends tried to arouse her, but all their efforts were unavailing, and she daily grew more sad and mournful, and pined away until she was scarcely the shadow of her former self.


  At times she would become very violent, and rave wildly and incoherently, flying at her best friends, and making her confinement in a padded cell absolutely imperative.


  At such times it became necessary to give her the strongest kinds of stimulants, as nothing else would calm her excited nerves, and as she could not possibly live more than a few months at the most, it was as good a course as could have been adopted under the circumstances.


  The winter came on, black and desolate, with an immense quantity of snow and ice, more than had been known for many years.


  Rosa’s violent turns became more frequent, and at each recurring spell she was much more difficult to manage.


  Her ravings were wilder and more hysterical, and lasted longer, and at times it seemed as if she would die before she could be quieted.


  It took three strong women to hold her, and although they used no violence nor treated her harshly, she always managed to injure herself, until it was plain to be seen that she desired death and wanted to take her own life.


  Finally it got to be a regular thing for her to have a spasm every day at irregular times, one day at noon, another time at night, and then in the afternoon, each one occurring at a different hour.


  A watch had to be kept on her constantly, and the strain upon her nerves seemed to be wearing her out; so much so, in fact, that it was a wonder she lasted as long as she did. One day, and I shall never forget the time as long asI live, along toward the end of the winter, the ice having begun to break up in the river that ran not farfrom the asylum, she had one of the most violent spasms she had ever experienced.


  The women were utterly powerless to hold her, and assistance was sent for.


  Before it could arrive she had thrown two of the women down, and breaking from the third, dashed to the window and burst it open.


  With the strength of a Hercules she wrenched one of the stout iron bars far out of its place, and with a frenzied cry sprang through the opening.


  She fell upon a heap of heavy snow, and unfortunately did not hurt herself.


  Unfortunately, I say, for had she been stunned the men would have succeeded in getting her back to the house, and thus have prevented a sad tragedy.


  She quickly picked herself up, and rushed forth into the cold and bleak air, with nothing upon her head, and her clothes nearly torn from her back during the terrible struggle with the three women, who had been as gentle as possible.


  She headed directly for the river, taking the shortest possible cut, and caring nothing for obstacles.


  Over fences, along rough, rocky pastures, through woods and across roads she ran, fleeing like a deer, and leaving her pursuers far behind.


  At last she reached the river, aud sprang upor the ice with a wild shout.


  There was an ominous crack, a report like a rifle shot, and the ice split in two from one side of the river to the other.


  The water boiled up, glad to escape from its long imprisonment, and the ice was broken up into many cakes, some large, but most of them too small to afford a footing.


  When the men reached the bank they saw poor Rosa in mid stream floating along with the rapid current upon a large cake of ice.


  There was no way of reaching her except in a boat, and the nearest boat-house was a mile down stream.


  Two or three of the men set off upon a run, hoping to get ahead of her, and put out in a boat before she came down to them, and so save her.


  She seemed to have given up all idea of throwing herself into the water, which was what every beholder feared she would do, but stood calmly in the center of her icy raft, her arms folded, and gazing about her with as tranquil an expression as she had ever had.


  Suddenly the men on the bank uttered a cry of horror.


  Not far below them was avery high dam over which the water was rushing with a tremendous roar.


  The river was clear of large cakes, and there was not the least chance that the one upon which she stood would be wedged in, and delayed in its course.


  There would be no time fora boat to reach her even if it were pnt out at that very moment.


  Those who had gone after the boat peas stopped when they saw the dam, well knowing that no human aid could save the poor unfortunate.


  Her fate was inevitable, and, as if conscious of that, the cake of ice began to move swiftly down the stream, while the waters eddied and bubbled around it.


  Great pieces were broken from it by the action of the strong current,until at last it was barely ten feet in diameter.


  Poor Rosa now appeared to realize her danger, but she showed no sign of fear.


  She laughed and shouted and clapped her hands while the roar of the falling waters seemed to harmunize with her singing, and to chant her funeral hymn.


  She was beyond all but divine aid, and nothing but a miracle could save her.


  Swifter and swifter she sweeps down the sharp stream, louder and still louder sounds the roar of the waters, nearerand nearer yet she approached the edge.


  At last, with the swiftness of an arrow, the cake of ice shoots*over the fall, and with a ringing peal of laughter on her lips, poor Rosa goes down into the foaming, boiling cauldron of waters.


  A moan of borror goes up from every spectator er the tragedy, and the waters roar as if in exultaion


  »One more unfortunate Weary of breath, Rashly importunate, Gone to her death. Take her up tenderly, Lift her with care; Fashioned so slenderly, Young, and so fair.«


  Her body was recovered miles below the scene of her terrible death.


  It was not until after a long search that it was found, however, and then, as if by the merest chance.


  Her face was calm and positively beautiful, not a trace of her terrible suffering and agony of mind being visible in its pale lineaments.


  She was buried by her sorrowing friends, who never ceased fo mourn her sad loss, and often speak in whispers of the mournful life and tragic death of Poor Mad Rosa.


   


  -The End-
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